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Hundert aufwühlende Minuten
Am27. September 2001 erschoss einMann 14 Zuger Politiker und tötete sich selber. SRF zeigt dazu einen halbdokumentarischen Film.

MarcoMorosoli

Wir könnenuns oft nichtmal daran er-
innern, wo wir vorgestern waren und
was wir dort machten. An Daten fest-
gezurrte Vorkommnisse verhelfen
unserem Gedächtnis zu einer Leiter,
diewiederumzurAblagevon «Vergan-
genem» führt. Ein solcher Fixpunkt ist
das Zuger Attentat vom 27. September
2001. An diesem Tag erschoss ein
57-jährigerMann imRegierungsgebäu-
de 14 Politiker, bevor er sich selber tö-
tete.ObwohlderAmoklaufmittlerwei-
le 20 Jahre zurückliegt, bewegt dieser
nochheutebreite Schichten imKanton
Zug.EinmitSpielszenengespickterDo-
kumentarfilm des Schweizer Fernse-
hensausderReihe«Esgeschaham ...»
offenbart dies auf eindrückliche Art
undWeise.

NachderVorpremiere fürAngehö-
rige undweitere Betroffene in der ver-
gangenenWoche traten diese schwei-
gend aus dem Zuger Kino Gotthard.
Auch beim späteren Apéro unter frei-
em Himmel fiel kein lautes Wort. La-
chen mochte auch niemand, zu auf-
wühlendwardie 100Minutendauern-
de Dokumentation. Der Kanton Zug
wächst zwar beständig, doch an seiner
Kleinräumigkeit hat dies über die Jah-
re nichts verändert. Die Konsequenz
daraus: VieleZuger kennenübermehr
oder weniger Ecken irgendeinen Poli-
tiker oder jemanden aus dessen Um-
feld, der vom Attentat im Zuger Kan-
tonsratssaal in irgendeiner Form be-
troffenwar.

EinZugerhatdieAttentat-Doku
ruhig und sachlich bebildert
Rolf Elsener, der Produzent des SRF-
Dokfilms, kennt seinen Tagesablauf
am 27. September 2001 noch detail-
liert. Er arbeitete damals für die «Lu-
zerner Zeitung» und sprang bei der
Attentatsberichterstattung ein, weil
drei ZugerMedienleute unter den Be-
troffenen waren. Elsener schildert,
dass er und sein Team bei der Suche
nach Zeitzeugen für den Film keinen
Druck aufgesetzt hätten. Ein Nein
habe er immer akzeptiert.

Die Nähe zum Schauplatz, Elsener
wohnt immernoch imKantonZug, hat
derSRF-Produktion inkeinerWeisege-
schadet. Vielmehr hat sie Türen geöff-

net. Elsener kennt auf die Lokalitäten
in der Stadt Zug. Der mit Spielszenen
ergänzten Dokumentation verleihen
die Macher dadurch Demut, dass der
aktuelle Kantonsratssaal im Zuger Re-
gierungsgebäude im Studio trotz viel
Symbolik – ein Kreuz durfte nicht feh-
len – mit einer spärlichen Möblierung
nachgebaut wurde. Zudem verzichtet

das Schweizer Fernsehen bei dieser
Produktion auf eine schneidende, oft
tiefe StimmeausdemHintergrund,die
solchenDokudramen auf anderen Ka-
nälen ein militärisches Gehabe ver-
passt.NachderProduktionsphase sag-
te Rolf Elsener: «Ich habeDetails zum
Zuger Attentat erfahren, die ich nicht
kannte.»

Die aktuelle Produktion von SRF zum
27. September 2001hat rund400000
Franken gekostet. Bei diesem Budget
musste Rolf Elsener den Job des Loca-
tion Managers gleich selber überneh-
men. Dabei halfen ihm seine Orts-
kenntnisse. Im Gebäude, in dem sich
einst das Baudepartement der Stadt
Zugbefand, spielen sich die ambesten
gespielten Szenen von «Es geschah
am... Zuger Attentat» ab: Eine lokale
Radiojournalistin kommt erst spät im
Kantonsratssaal an. Weil sie bei den
Presseplätzenkeine freieSteckdosefin-
det, weicht sie in ein Büro imDach des
Regierungsgebäudes aus. Von dort
kriegt siedie Schiesserei akustischmit.
Es dauert aber sehr lange, bis sie den
Ernst derLageüberhaupt erst begreift.

DieZeitzeugen legenunaufgeregt
undprägnant ihreSichtdar
DerProduzentRolf Elsener kann auch
punkten, indem er mit Regisseur Da-
niel vonAarburg einenMannan seiner
Seite hat, der die Zeitzeugen und die
Zeitzeugin unaufgeregt ins Bild rückt.
Es gibt keine unnötigen Kamerafahr-
ten, die bei solchen Produktionen oft
für Hektik sorgen. Das SRF-Team ver-
zichtet auch auf nervige Gesichtstota-
lender Interviewten.Diebeigezogenen
Betroffenen dürfen zudem ausreden.
All dies verleiht ihren Aussagen mehr

Gewicht und sorgt beimZuschauer für
Ruhe.Der ehemaligeWalchwiler Kan-
tonsratMoritz Schmid, der vomAtten-
täter ander linkenHandgetroffenwur-
de, hält diese während des Interviews
und sagt später: «Mein verletzter Arm
tutmir heute nochmanchmal weh.»

Für gewichtige Äusserungen sorgt
auchder damalige Standesweibel Paul
Langenegger.ErhabenachdemAtten-
tat«funktioniert». In einerEinstellung
spricht der Baarer über die 15. Kerze
beimGedenkgottesdienst inderSt.-Mi-
chaels-Kirche in der Stadt Zug. Ur-
sprünglichwollten kirchlicheWürden-
träger nicht nur für die 14 toten Politi-
ker eine Kerze anzünden. Eine solche
sollte es auch fürdenAttentäter geben.
Die Argumentation der Kirchenleute:
ImTode seien alle vorGott gleich.

Langenegger kann diese Haltung
ganz und gar nicht teilen. Er quittiert
sie im Film mit folgender Aussage:
«Das hätte wohl einen Tumult gege-
ben.»Wie imFilm zu erfahren ist, war
die Sache mit der 15. Kerze ein Hoch-
seilakt. Sie wäre physisch vorhanden
gewesen.DenMachernderSRF-Doku-
mentation ist auch zugutezuhalten,
dass sie sichbeiderZahlder Interview-
ten zurückgehalten haben. Das ergibt
für die Ausgewählten mehr Tiefgang
undGewicht bei der Schilderung ihrer
Attentatsgeschichte.

SehenswerteArbeit,welchedie
verfügbarenMittel gut einsetzt
DerFilmzeichnet sichnicht zuletzt da-
durch aus, dass er den roten Faden nie
verliert. Es ist auchBildmaterial imAt-
tentatsumfeld vor 20 Jahren bewusst
eingestreut. Unverständlich ist nur ge-
rade eine Szene, in welcher der Atten-
täter indenFokusgerücktwird.Das ist
unnötigdramatisierendundwärenicht
notwendiggewesen.DerRest ist, auch
mit einer Distanz von 20 Jahren gese-
hen, immernochbewegend. FürsPop-
corn-Kino ist die SRF-Dokumentation
auf keinenFall geeignet.DasZugerAt-
tentat lässt einennochheutenicht kalt.

«Es geschah am... Zuger Attentat»
Der Film ist ab heute in Zuger Kinos zu
sehen. Ab 9. September 2021 ist er auf
Play Suisse verfügbar. Das Schweizer
Fernsehen strahlt ihn am 12. September
ab 20.10 Uhr aus.

«Ichhabe
Details zum
ZugerAttentat
erfahren,die ich
nichtkannte.»

RolfElsener
Filmproduzent

«Meinverletzter
Armtutmirheute
nochmanchmal
weh.»

Moritz Schmid
Attentatsopfer

«DieKerze für
denMörder
hättewohl einen
Tumult gegeben.»

PaulLangenegger
Attentatsopfer

Grosseinsatz der Rettungskräfte: So präsentierte sich die Situation am Tag des
Attentats beim Regierungsgebäude. Bild: Urs Flüeler/Keystone (Zug, 27. September 2001)

Gespielte Szenen in spärlicher Einrichtung sorgen im Film für eine besondere Atmosphäre. Bild: SRF


